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Die Zonenplaninitiativewill auf
einer freien Parzelle im Ler-
chenfeld, die heute als Arbeits-
zone ausgeschieden ist,mehr
Platz für Sport und Freizeit
schaffen. Das ist doch eine
sinnvolle Idee, oder?
Katharina Ali-Oesch: Ja, die Idee
tönt bestechend. Es ist richtig,
dass in einer Stadt genügend
Grün- und Freifläche bestehen
soll. Aber diese Parzelle im Ler-
chenfeld ist der falsche Ort da-
für.
PeterAegerter: Ich sehe das genau
gleich.Auf dieser Parzelle ist ein
Angebot für Sport und Freizeit
weder notwendig noch gefragt,
noch planerisch sinnvoll.

In derNachbarschaft befinden
sich die Sportanlagen des FC
Lerchenfeld. Eswürde also
nichts Neues geschaffen, son-
dern effizient etwas Bestehen-
des erweitert.
Aegerter: Mehr Platz für Sport
und Freizeit klingt immer gut.
Aber Freizeit kann beispielswei-
se, anAbenden und amWochen-
ende, auch auf der riesengrossen
Allmend nebenan stattfinden.
Ich frage mich: Welchen Sport
willman auf dieser Parzelle denn
betreiben?Welche Synergien sol-
len genutzt werden können?
Kommt hinzu: Für den Breiten-
sport bräuchte es abends Licht,
sprich Beleuchtungsmasten.Die-
se haben eine gewisse Masthö-
he, womit sie in die Anflug-
schneise des Flugplatzes ragen
würden. Das verhinderte an die-
sem Standort schon vor 20, 25
Jahren ein entsprechendes Pro-
jekt.

WelcheArt von Sport schwebt
den Initianten denn genau vor?
Stephan Stauffer: Es kommen
ganzverschiedene Sportarten in-
frage. In Thun gibt es sehr viele
Sportvereine.Aber es fehlt in Sa-
chen Infrastruktur noch einiges,
zum Beispiel Sporthallen. Bei
Hallen fiele auch das Problem

mit der Beleuchtungweg, das Sie
ansprechen, Herr Aegerter. Ein
konkreter Nutzer könnte etwa
derUnihockeyclub sein, der ja die
Halle derArmee an derAllmend-
strasse verlassen muss. Es gäbe
genügend Leute, die Hallenraum
brauchen. Zudem wäre es äus-
serst sinnvoll, einen Teil des
Sportangebots vonThun im Ler-
chenfeld zu zentralisieren.
Aegerter: Ja, zentralisieren ist
wichtig.Aber daswird bereits ge-
macht. Einen Cluster haben wir
im Lachen, einen anderen in
Thun-Süd. Dort besteht heute
eine genügend grosse zonenkon-
forme Fläche für Sport und Frei-
zeit. Zudem habenwir im Stadt-
rat entschieden, dass das Gra-
bengut saniert wird. Die
Parzelle im Lerchenfeld dagegen
ist vergleichsweise klein.Da lässt
sich nichts zentralisieren.
Ali-Oesch: Der Bedarf an mehr
Sporthallen für die verschiede-
nen Ballsportvereine besteht tat-
sächlich. Es müssen aber Syn-
ergien mit der Schulraumpla-
nung genutzt werden. Und fürs
Lerchenfeldwurde bereits abge-
klärt, dass das Quartier bezüg-
lich Sporthallen für die Schule
keinen erhöhten Bedarf aus-
weist.
Stauffer: Hier geht es nicht um
den Schulsport. Dermuss ohne-
hin vor Ort stattfinden. Auf der
Parzelle, um die es in der Initia-
tive geht, könnte eine Mehr-
zweckhalle realisiert werden –
für Kultur, für Sport, fürs ganze
Quartier.

DerGemeinderat hält in der
Abstimmungsbotschaft fest, die
verlangte Umzonung in eine
Zone für Sport und Freizeit sei
«weder bedarfsgerecht noch
planerisch sinnvoll»…
Daniela Weber: Was heisst «be-
darfsgerecht»? Wir finden ein-
fach, dass die Fläche für sportli-
che Zwecke freigehaltenwerden
sollte – inwelcher Form auch im-
mer. Das kann zum Beispiel ein
Pumptrack- oder eine Minigolf-
Anlage sein. Mit dem neuen Ab-

fallsammelhof würde der Ver-
kehr stark zunehmen. Damit
sinkt auch die Sicherheit derKin-
der, die dort heute schon Sport
treiben. ImESPThun-Nord, zum
Beispiel neben der Kehrichtver-
brennungsanlage, gäbe es all die-
se Probleme nicht.

Fakt ist, dass der heutigeAbfall-
sammelhof an derMilitär-
strasse aus allen Nähten platzt.
Es braucht einen Ersatz.Was
haben die Initianten gegen die
korrekte Entsorgung von
Abfällen?
Weber: Gegen die korrekte Ent-
sorgung haben wir natürlich
nichts.Wir stellen auch den Ab-
fallsammelhof an sich nicht in-
frage. Der heutige an derMilitär-
strasse ist definitiv zu klein. Das
ist alles unbestritten. Wir sind
aber der Meinung, dass der
Standort im Lerchenfeld nicht
geeignet ist. Warum kann die
neue Anlage nicht auf der Klei-
nen Allmend realisiert werden?
DasMilitär zieht sich dort ja ver-

mehrt zurück. So müsste keine
grüne Fläche zubetoniert wer-
den.
Stauffer: Zudem: Wer nutzt den
aktuellen Abfallsammelhof? Er
war ursprünglich für die Stadt
Thun und ihre Bevölkerung kon-
zipiert worden. Heute fahren
ganz viele Auswärtige zur Anla-
ge. Kein Wunder, ist er zu klein
geworden. Darum: Nicht der
Sammelhof an und für sich ist
bestritten, aber der geplante
Standort ist falsch, weil die Zu-
fahrtmassiveAuswirkungen hat
auf die Nachbarn sowie die Nut-
zenden der heutigen Zone Sport
und Freizeit.

Die dafür vorgesehene Parzelle
befindet sich allerdings seit
Jahrzehnten in einer Zone für
Arbeiten. Esmusste damit
gerechnetwerden, dass die
Fläche einmal für einen solchen
Zweck überbautwerdenwürde.
Stauffer: Das stimmt nicht ganz.
Die Parzellewurde erst 2002von
einer militärischen in eine Zone

für Arbeiten umgezont. Und
wenn man dort Kleingewerbe
ansiedeln würde, dann gäbe es
die ganze Diskussion hier nicht.
Aegerter: Jetzt kommenwir lang-
sam auf den Punkt. Es geht Ih-
nen eben doch nicht um die Er-
weiterung der Zone Sport und
Freizeit. Sonst würden Sie nicht
die Möglichkeit bieten wollen,
Kleingewerbe anzusiedeln.
Stauffer: Das stimmt nicht.
Aegerter: Auch die angeblich
künftig fehlende Sicherheit für
Kinder und Jugendliche auf der
Zufahrtsstrassewird immerwie-
der alsArgument erwähnt. Kann
mir jemand sagen, wo diese Si-
cherheit aktuell sein soll? Es gibt
kein Trottoir, es gibt gar nichts.
Während der 40 Jahre, in denen
ich Mitglied im Verein (Anm. d.
Red.: FC Lerchenfeld) bin, kann
ichmich nicht an einen einzigen
schwerenUnfall erinnern. Indem
Sie sich gegen den Ausbau der
Zufahrtsstrassewehren, verhin-
dern Sie sogar eine verbesserte
Sicherheit.
Stauffer: Es wurde berechnet,
dass künftig durchschnittlich zu-
sätzliche 700 Personenwagen
und 40 Lastwagen pro Tag zum
Sammelhof fahren werden.
Wenn das keine Auswirkungen
auf die Sicherheit haben soll?
Ali-Oesch: Auch neues Kleinge-
werbewürdeMehrverkehr gene-
rieren…
Stauffer: ... aber nicht in diesem
Ausmass.
Ali-Oesch: Ja. Aber mir ist nun
trotzdem nicht mehr so klar, ob
Ihr grösstes Bedürfnis eine neue
Anlage für Sport und Freizeit ist
oder nicht doch die Verhinde-
rung des Abfallsammelhofs?
Stauffer: Es ist beides. Dazu ste-
hen wir auch.

Ali-Oesch: Es wurde übrigens
schon 2006 erstmals das Ziel ge-
äussert, einen regionalenAbfall-
sammelhof zu realisieren. Ein
Projekt mit einer so langen Pla-
nungszeit nun wieder auf den
Sankt-Nimmerleins-Tag zu ver-
schieben, finde ich – im öffent-
lichen Interesse – nicht sinnvoll.

Bleibenwir noch beim zu
erwartendenMehrverkehr. Es
ist doch happig, denAnwohne-
rinnen undAnwohnern täglich
voraussichtlichmehrere Hun-
dert zusätzlicheAuto- und
Lastwagenfahrten via Er-
schliessungsstrasse zuzumu-
ten?
Ali-Oesch: Ja, das ist unbestritten.
Insgesamt bleibt die Verkehrs-
menge aber gleich: Das eine Ge-
biet an der Militärstrasse wird
entlastet, jenes im Lerchenfeld
wird belastet. Es ist ja auch ab-
solut legitim, dass Sie sich de-
mokratisch dagegen wehren.
Stauffer: Dieser Verkehr soll von
einer Industriezone neu mitten
durch eine Zone für Sport und
Freizeit gelegt werden, um in
eine Arbeitszone zu kommen.
Das ist nicht verständlich!

DerUnmut aus dem Lerchen-
feld ist bei dieser Initiative sehr
gut spürbar.Wird das Quartier
von der Stadt im Stich gelas-
sen?
Weber: Ich war an der Stadtrats-
sitzung dabei, als über die Initia-
tive debattiert wurde. Es war
ziemlich deprimierend, zu hö-
ren, wie jede Fraktion meinte:
«Es ist wunderbar dort hinten.
Das ist alles kein Problem.» Ja, es
wurden vorgängig mehrere
Standorte geprüft – aber nie-
mandwollte dieAnlage. Schluss-

«Wir stellen den Abfallsammelhof an sich nicht infrage»
Thuner Zonenplaninitiative Dass Thun einen grösseren Abfallsammelhof braucht, bejahen sowohl Befürworter wie Gegner der
Zonenplaninitiative. Damit hat es sich aber mit den Gemeinsamkeiten, wie sich im Streitgespräch zeigt.

Streitgespräch zum Thema Zonenplaninitiative auf der Redaktion des «Thuner Tagblatts» (v.l.): Daniela Weber und Stephan Stauffer, beide Anwohner im Lerchenfeld und Befürworter der Initiative, Peter Aegerter, Stadtrat SVP,
und Katharina Ali-Oesch, Stadträtin SP, beide gegen die Initiative. Ganz links Gabriel Berger. Fotos: Patric Spahni

Katharina Ali-Oesch (SP) spricht sich gegen die Initiative aus... ...ebenso wie ihr Stadtratskollege Peter Aegerter (SVP).

«Ein konkreter
Nutzer könnte
etwa der Uni­
hockeyclub sein,
der ja die Halle
der Armee an der
Allmendstrasse
verlassenmuss.»
Stephan Stauffer

«Mit demneuen
Abfallsammelhof
würde der Ver­
kehr stark zu­
nehmen. Damit
sinkt auch die
Sicherheit der
Kinder, die dort
heute schon
Sport treiben.»
Daniela Weber

Darum geht es bei der Zonenplaninitiative

Die heutige Grünfläche neben
dem Fussballstadion des FC
Lerchenfeld, die aktuell als Zone
für Arbeiten ausgeschieden ist,
soll in eine Zone für Sport und Frei-
zeit umgewandelt werden. Dies ist
das Ziel der sogenannten Thuner
Zonenplaninitiative, über welche
die Stimmberechtigten am 13.Juni
an der Urne befinden (wir haben
berichtet). Die Volksinitiative, die

im Dezember 2019 von einem
elfköpfigen Komitee aus Anwohne-
rinnen und Anwohnern eingereicht
wurde, zielt darauf ab, den Bau
des neuen regionalen Abfallsam-
melhofs zu verhindern, den die AG
für Abfallverwertung (Avag) und
die Stadt Thun auf der betreffen-
den Parzelle planen. Der Thuner
Gemeinderat wie auch der Stadt-
rat lehnen die Initiative ab. (gbs)
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«Wir stellen den Abfallsammelhof an sich nicht infrage»
Thuner Zonenplaninitiative

endlich kommt man zu uns.
Aegerter: Das ist falsch. Es gab
einfach nirgends eine Landflä-
che, die die gestellten Bedingun-
gen erfüllt hätte.Nirgends, nicht
einmal auf der Allmend in Ue-
tendorf, stand eine entsprechen-
de Fläche zur Verfügung. In den
umliegenden Gemeindenwurde
eine Vielzahl an möglichen
Standorten geprüft.

Für alle Laien stellt sich die
Frage aber durchaus,wieso der
neue Sammelhof nicht in
unmittelbarerNähe der Keh-
richtverbrennungsanlage (KVA)
erstellt werden kann…
Ali-Oesch: Eine Planungsgruppe
und die zuständigen Behörden
sind zum Schluss gekommen,
dass es den dafür nötigen Platz
direkt bei der KVA nicht hat. Die
Anforderungen an das Grund-
stück waren zudem ja klar defi-
niert: genügend gross, eine ver-
handlungsbereite Grundeigen-
tümerin und eine Fläche in der
Zone für Arbeiten. In der Nähe

der KVA gibt es diese Kombina-
tion nicht.
Aegerter: Ich bin völlig einver-
standen, dass es noch bessere
Standorte gegeben hätte, die nä-
her bei der KVA gelegen wären.
Der ideale Ort wäre jener beim
Kreisel vis-à-vis derKVA.Nur be-
findet sich dort Boden des Bun-
des. Und die Stadt Thun hat
einen relativ kleinen Einfluss auf
dieAusbildungs- und Infrastruk-
turplanungen des Bundes. Das
Land ist seit Jahren für die Ver-
schiebung derTruppen von Lyss
nach Thun vorgesehen. Der
Schwachpunkt des nunvorgese-
henen Standorts im Lerchenfeld
ist die Erschliessung. Aber das
kann und wird man lösen.
Stauffer: Ob die Erschliessung
dann auch rechtlich «verhet»,
werden wir sehen…

Im Sommer 2019 veröffent-
lichte eine private Firma einen
Umweltverträglichkeitsbericht.
Darin hiess es kurz zusammen-
gefasst, dass die geplante

Anlage «alle gesetzlichen
Anforderungen zum Schutz der
Umwelt erfüllt». Punkto Emis-
sionen können die Befürworter
der Initiative also unbesorgt
sein?
Weber: Das kommt ganz auf die
persönliche Situation an. Wenn
man als Anwohner so einen Ab-
fallsammelhof vor dem eigenen
Garten hat, ist das nichts Schö-
nes. Jeder in einer solchen Lage
würdeversuchen, dies zuverhin-
dern.Weil alles zubetoniertwird,
wird im Sommer eine Hitze ent-
stehen, die auf die Wohnhäuser
übergeht. Zudem wird es Lärm,
Gestank undVerkehr geben.Und
gerade erst im April gab es in
Sargans einen Brand (Anm. d.
Red.: bei einem ähnlich gelager-
ten Recyclingcenter). In einem
solchen Fall müsste man die
Autobahn sperren, das halbe
Quartier evakuieren etc.

Ein unhaltbarer Zustand also,
obwohl alle gesetzlichenAnfor-
derungen eingehaltenwerden?
Weber: Ja. Dass auf dem Papier
immer alles schön aussieht, ist
klar.
Stauffer: Die Gegnerschaft des
Projekts hatte damals eine Um-
weltverträglichkeitsprüfungver-
langt.Die ist nicht erfolgt respek-
tive auf einer anderen Basis. Das
Problem war, dass als Grundla-
ge zum Teil falsche, zu alte Zah-
len verwendet wurden. Der Re-
gierungsstatthalter ging auf die
entsprechenden Einwände aber
nicht ein.

Zum Schluss ein Blick in die
Kristallkugel: Der Gemeinderat
lehnt die Zonenplaninitiative
ab.Auch der Stadtrat hat sie im
März abgeschmettert. DerMist

ist also eigentlich geführt, ein
Nein vorprogrammiert?
Aegerter: Im Stadtrat haben alle
Anwesenden zumAntrag des Ge-
meinderats Ja gesagt. Das lässt
uns natürlich hoffen. Bevor nicht
alle Stimmen ausgezählt sind, ist
der Mist aber nie geführt.
Ali-Oesch: Ich bin zuversichtlich,
dass die Initiative nicht durch-
kommen wird. Gerade weil wir
uns über alle politischen Lager
hinweg einig sind,dass die gefor-
derte Umzonung nicht sinnvoll
und nicht zukunftsgerichtet ist.
Dass derSammelhof imLerchen-
feld ungute Gefühle und Frustra-
tionengeneriert,kann ich sehrgut
nachvollziehen.AberderStadtrat
muss den Gesamtblick wahren
und hat im Interesse der ganzen
Bevölkerung so entschieden.

Wasmüssen die Initianten
noch anstellen, um das Steuer
auf ihre Seite zu reissen?
Stauffer:Wirwollen der Bevölke-
rung aufzeigen,was die Stadt hier
zugunsten einer privaten Firma
(Anm. d. Red.: die AG für Abfall-
verwertung, Avag) an Geld ein-
setzen und umsetzen will. Wir
stellen den Menschen ins Zent-
rum. Die Sportanlagen Waldeck
werden heute von ganz vielen
Kindern und Jugendlichen ge-
nutzt.Diesewürden durch die ge-
plante Anlage stark beeinflusst.
Weber: Ich hoffe, dass die Stimm-
bevölkerung in unserem Sinn
entscheiden wird. Dass Sport
und Freizeit höher gewichtet
werden als der geplante Abfall-
sammelhof.

Diese Zeitung wird die Hinter-
gründe der Initiative zu einem
späteren Zeitpunkt ausführlicher
beleuchten.

Streitgespräch zum Thema Zonenplaninitiative auf der Redaktion des «Thuner Tagblatts» (v.l.): Daniela Weber und Stephan Stauffer, beide Anwohner im Lerchenfeld und Befürworter der Initiative, Peter Aegerter, Stadtrat SVP,
und Katharina Ali-Oesch, Stadträtin SP, beide gegen die Initiative. Ganz links Gabriel Berger.

Daniela Weber und Stephan Stauffer wehren sich gegen den Abfall-
sammelhof am geplanten Standort.

«Der Schwach-
punkt des nun
vorgesehenen
Standorts im
Lerchenfeld ist
die Erschlies-
sung. Aber das
kann undwird
man lösen.»

Peter Aegerter (SVP)

«Ein Projektmit
einer so langen
Planungszeit nun
wieder auf den
Sankt-Nimmer-
leins-Tag zu ver-
schieben, finde
ich – im öffentli-
chen Interesse
– nicht sinnvoll.»
Katharina Ali-Oesch (SP)

Konsterniert blickt Barbara Hug
inderPoststelle umsich.Weit und
breit kein Postomat, dermit Roll-
stuhl zugänglichwäre.Dabeiwur-
de die neue Postfiliale imThuner
Aarezentrum eben erst am 15.
März dieses Jahres eröffnet. «Wo
soll ich denn nun mein Bargeld
beziehen?»,wundert sichdieRoll-
stuhlfahrerin. Zuvor befand sich
neben der alten Postfiliale beim
Bahnhof Thun ein rollstuhl-
freundlicher Postomat. Leider
gebe es am neuen Poststandort
Aarezentrum gar keinen Posto-
maten mehr, antwortet man der
behindertenFrauamSchalterund
verweist sie an den unweit gele-
genen Postomaten beim Restau-
rant Kaffeemühle.

«Eine Frechheit»
In der Folge beschwert sie sich
bei Postfinance. Die Antwort ist
niederschmetternd. «Wir haben
bereits diverse Anstrengungen
unternommen, um einen roll-
stuhlgängigen Postomaten in
Thun zu betreiben», schreibt ihr
Postfinance unter anderem:
«Unsere Bemühungen blieben
bis anhin leider erfolglos.» Doch
es sei auch «nicht möglich, alle
Kundenwünsche in diesem Zu-
sammenhang zu erfüllen». Und:
«Unsere Kundinnen undKunden
können sowohl an den Postoma-
ten undwährend derSchalteröff-
nungszeiten in den Postfilialen
als auch an sämtlichen Schaltern
der SBB, an den Kassen von Mi-
gros, Spar, Denner und in Coop
Pronto Shops kostenlos Bargeld
beziehen.»

Verärgert schüttelt Barbara
Hug den Kopf. «Bargeld im Ge-
schäft beziehen? Schön und gut.
Und was mache ich ausserhalb
derÖffnungszeiten?» Sie istMit-
arbeiterin an einem angepassten
Arbeitsplatz in der Verwaltung
der Wohn- und Arbeitsgemein-
schaft Gwatt (WAG). In ihrerEm-
pörungwendet sie sich an Ursu-
lina Huder, Vizepräsidentin des
WAG-Stiftungsrats und ehema-
lige Gemeinderätin von Steffis-
burg. «Eine Frechheit, dass in
Thun kein rollstuhlzugänglicher
Postomat mehr steht», macht
Huder deutlich. «Und die Rück-
meldungvonPostfinance an Frau
Hug ist äusserst fragwürdig.»

Widersprüchliche Angaben
Zwar sind mittlerweile alle her-
kömmlichenPostomaten inThun
blindenfreundlich ausgestattet.
Doch für Menschen im Rollstuhl
bleiben sie buchstäblich un-
erreichbar. Dies zeigen die bei-
den Frauen anhand des Posto-

maten im Bälliz 40 bei der Kaf-
feemühle.

Barbara Hug versucht, ihre
Postcard in den Automaten ein-
zuführen. Keine Chance. Der
Schlitz liegt zu hoch.Zudemwäre
alles, was Hug eintippt, für Um-
stehende gut sichtbar. «Das ist
unmöglich!», macht die 40-Jäh-
rige, die von Geburt an gelähmt
ist, ihrem Unmut Luft: «Es geht
hier umweit mehr als den abge-
bauten Postomaten amBahnhof.
Es geht umdie Selbstständigkeit
von uns Rollstuhlfahrerinnen
und Rollstuhlfahrern.» Dass die
Post «als halbstaatlicher Mono-
polbetrieb» einen rollstuhlgän-
gigen Postomaten einfach ent-
ferne, sei inakzeptabel. Ursulina
Huder spricht damit den Stand-
ort des Postomaten neben der
ehemaligen Postfiliale beim
Bahnhof Thun an. Kann die Post
einen behindertenfreundlichen
Postomaten einfach entfernen?
Huders Abklärungen bei der
Fachstelle Hindernisfreies Bau-
en ergeben nicht viel. «Eine un-
klare Situation» sei dies, äussert
sich die Fachstelle dazu. Solange
ihr kein Baugesuchvorliege, kön-
ne sie auch nicht intervenieren.

Nachfrage bringt Klärung
Eine Nachfrage dieser Zeitung
fördert schliesslich Wider-
sprüchliches zutage. Während
aus der Antwort des Kunden-
dienstes von Postfinance an Bar-
bara Hug hervorging, dass es in
Thun keinen behinderten-
freundlichen Postomaten mehr
gebe, erteilt die Postfinance-Me-
dienstelle eine andereAuskunft.
Mediensprecher Rinaldo Tibol-
la bestätigt zwar: «Aufgrund der
Poststellenverlegung von der Pa-
noramastrasse ins Aarezentrum
mussten die zwei Postomaten in
der ehemaligen Poststelle leider
per Mitte März 2021 demontiert
werden.» Doch: «Der nächste
rollstuhlgängige Postomat be-
findet sich in der Postfinance-
Filiale in Thun, an der Aarefeld-
strasse 16, also 70 Meter von der
ehemaligen Poststelle entfernt.»
Dieser sei «an sieben Tagen
während 24 Stunden zugäng-
lich».

Barbara Hug zeigt sich er-
leichtert. «Eigenartig, wie das
Ganze gelaufen ist.» Nun sei sie
«froh» über die Klärung durch
die Medienstelle und dass sie
weiterhin zu jeder Zeit Bargeld
beziehen könne: «An zentraler
Lage und geschützt im Gebäude
der Postfinance.»

Hans Peter Roth

Hindernisparcours,
um Bargeld zu beziehen
Thun Postfinance sorgt für Verwirrung
rund um behindertengerchte Postomaten.

Die meisten Postomaten in Thun sind nicht behindertenfreundlich.
Barbara Hug (im Rollstuhl) kann hier kein Geld beziehen. Stehend:
Ursulina Huder. Foto: Murielle Buchs
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